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An der Iahresschwette.
Mit dem^Hute in der Hand kommt man durch das

Eze Land — so sagte und sang einstmals froher deutscher
Burschensinn. Und je unbekümmerter er in die weite Welt
binauszog, je vertrauensseliger er sich Wind und Wetter
und Tod und Teufel überließ , desto glückhaster mußte,
darauf konnte man sich verlassen, das Unternehmen enden.

Auch das deutsche Volk zog einst hinaus mit dem Hut
in der Hand , um sich mit den Gaben , die ein gütiges Geschick
ihm verliehen , die Welt zu erobern . Bis neidische Mächte
ihm in den Weg traten und seiner selbstgefälligen, zukunfts¬
sicheren Art ein jähes Ende bereiteten.

Seitdem wird es geraten sein, daß wir nicht mehr mit

dem Hut , sondern mit dem Friedensvertrag in der Hand die
Wanderung durch die Welt antreten . Und namentlich wenn
wir im Begriff stehen, die Schwelle eines neuen Jahres
zu überschreiten, wird es gut sein, einen Blick in das
400-Seiienwerk von Versailles zu tun , das in einer Unzahl
von mehr oder weniger genau abgesteckten Terminen die
Leistungen festgelegt hat , zu denen wir von den Siegern des
Weltkrieges verurteilt worden sind. In wenigen Tagen
werden wir anfangen , die Jahreszahl 1921 am Giebel
unseres Reichshauies hochzuziehen. In diesem Jahre muß
sich einmal das Schicksal von Oberschlesien entscheiden, es
muß zum zweiten, ehe der Wonnemonat Mai herangekommen
ist, die Frage der Wiedergutmachung endgültig gelöst sein,
und es muß zum dritten über eine ganze Reihe von uns
auferlegten Schuldverpflichtungen , deren Höhe und Tilgungs-
art , das letzte Wort gesprochen sein. Das Joch der Fremd¬
herrschast. unter dem jetzt schon viele Millionen unserer
Brüder und Schwestern seufzen, wird auch dem ganzen
deutschen Volk immer tiefer in den Nacken gedrückt werden.
Und während Engländer und Franzosen fortgesetzt mit¬
einander darum ringen weiden , ob dem Opfer ihres
gemeinschaftlichen Machtbedürfnisses mit einem Streich oder
mit einer Reihe von Streichen der Garaus gemacht werden
soll, ziehen am internationalen Himmel immer drohendere
Wolken herauf , Unheil verkündend auch für diejenigen
Völker, die in ihrer neu gefestigten Weltstellung auf uns
herabblicken. Als König Georg von England in diesen
Tagen in der Thronrede vor dem Parlament die Frage der
zunehmenden Arbeitslosigkeit berührte , war er offen genug,
diese betrübende Erscheinung auf die Tatsache zurückzuführen,
daß es dem britischen Warenmarkt an kaufkräftigen Ab¬
nehmern in Europa fehle. Er hat also schon eingesehen,
daß der Niedergang der deutschen Wirtschaft auch dem
'britischen Kaufmann und Gewerbetreibenden nicht zum
Segen gereicht.
' In Frankreich dagegen ist man noch himmelweit davon
entfernt. Dort kehrt man immer wieder zu der nach
gallischen Begriffen allein selig-machenden Politik des Säbel-
räffelns zurück, unbekümmert darum , ob so die leisen Ansätze
zu einer völkeroersöhnenden Verständigung wieder in Grund
und Boden hineingestampft werden oder nicht. Vielleicht
verfolgt man dabei ' die Absicht, noch bis zum offiziellen
Amtsantritt des neuen Präsidenten der Vereinigten Staaten
von Nordamerika die Gunst der Zeiten zu nutzen. Was bis
dahin unter Dach und Fach gebracht ist, dürfte auch Herr
Harbins kaum wieder rückgängig machen können . Was
aus Deutschlands innerer Ruhe , was aus seiner Wirtschafts¬
kraft wird , das sind Sorgen , die die Herren Franzosen
anderen Leuten überlasten . Sie selber machen zuweilen
allerdings den Eindruck, als wenn auch ihnen das Wasser
am Halse bände , doch sind sie viel zu stolz und zu eitel
dazu, die Gründe für ihre mißliche Lage in ihrem eigenen
Schuldkonto zu suchen. Sie klagen an , wie sie es immer
in ihrer Geschichte getan haben . Gerechtigkeit , Menschlich-
keit. ja selbst gesunder Menschenverstand sind Begriffe , die
lediglich in ihrem Wortlexikon existieren: ihr Handeln in Krieg
und Frieden wird von ganz anderen Empfindungen geleitet!

Und wie präsentiert sich der Ausblick auf unsere innere
Entwicklung ? Es ist bisher nicht gelungen , die Parteien
SU friedlicher Gemeinschaftsarbeit am Wiederaufbau des
Reiches zu bewegen, und es wird auf absehbare Zeit dabei
bleiben, daß der Deutsche den Deutschen bis aufs Blut be¬
kämpft, obwohl draüßen vor . seinen Toren Gericht gehalten
wird über Gegenwart und Zukunft unseres Volkes . Was
Wunder auch, wenn die Wähler unausgesetzt zur Urne ge¬
rufen werden , bald zur Reichstags -, bald zur Landtagswahl,
bald um neue Stadt -, bald um neue Kirchenbehörden zu
wählen, bald um Betriebs -, bald um Elternbeiräte in Amt
Und Würden einzusetzen. Die Wahlmüdigkeit , über die schon
>ktzt in allen Lagern herzbrechend geklagt wird , würde noch

^anz anderen Umfang annehmen , wenn nicht die Aussicht
bestände, daß die Minderheit von heute sich zu einer Mehr¬
et von morgen aufrecken könnte — eine Kleinigkeit,
brchts weiter , bei der oft verschwindenden Geringfügigkeit
ber Stimmenüberlegenheit , auf der heutzutage dieses oder jenes
Rlachtgebäude in Reich oder Staat oder Gemeinde aufge-

putztet ist. So muffen die Parteien , um ihrer Selbst¬
behauptung willen , unausgesetzt auf der Wacht stehen, mästen
schüren und agitieren , wo ihnen selber wohl manchmal
wohler zumute wäre , wenn sie die Waffen ruhen lasten
'bnnlen, und so bleiben Unruhe und Unsicherheit . Unfriede
M Kampfgeschrci auch die Signatur unserer inneren Lage.

Sozialdemokratie , die. obwohl sie die stärkhe Reichs-
ulgsfiaktton gestellt hat . von der Regierungsbildung fern ge-
"" eben ist. macht gar kein Hehl daraus , daß ste so rasch wie
?l >glich Neuwahlen herbeiführen möchte, um abermals einen
"wschwung in den Machtverhältniffen zu erzwingen , und so

auf allem, was wir tun und lasten, der Fluch der

schwäche, der llberzeugungslosigkeit . Daß unter solchem Druck
«b Gemeinwesen gedeihen soll, wäre mehr , als menschliche

zu leisten vermag . Wir werden uns also bis auf

bw' a ä damit abfinden müssen, daß wir gerade nur so von
Hand in den Mund zu leben vermögen . Weiter wird

vorläufig nicht reichen.
L!och brauchen wir deshalb nickt zu verzweifeln . Die

es

zunehmende Abkehr von den politischen Marktschreiern kommt
auch den Unruhestiftern um jeden Preis mehr und mehr
zum Bewußtsein und lähmt ihre Aktionskraft . Auf der
anderen Seite ist die Arbeitslust im Steigen begriffen.
Treten nicht unvorhergesehene Zwischenfälle ein, so wird
unsere Wirtichast wenigstens vor neuen Erschütterungen be¬
wahrt bleiben . Damit wäre noch nicht viel, aber doch
etwas gewonnen , und bei der Bescheidenheit, zu der wir ja
heutzutage allesamt mehr oder weniger erzogen worden find,
könnten wir insoweit immerhin zufrieden sein. Die Parole
muß jedenfalls lauten : an die Arbert ! Für 1921 med ' '

noch als je zuvor . _

Sicherheitspolizei un- Einwohnerwehren.
Neue Ententenoten.

Die offenbare Furcht vor Deutschland steckt der Entente,
namentlich Frankreich , immer noch in den Gliedern . Man
vermutet dvüben immer noch verborgene Heere in Deutsch¬
land.

So ist jetzt wieder in Berlin eine von General Rollet
gezeichnete Rote der Ententemächle eingelaufen , in der mit
Berufung auf das Abkommen von Spa neuerlich die voll¬
ständige Auflösung der Sicherheitspolizei gefordert wird.
Der Wortlaut der Rote wird vom Auswärtigen Ami
zunächst noch geheimgchalten, da sie erst im Schoße deS
Reichskabinetts besprochen und die Antwort auf die Rot«
beraten werden soll.

Die neuerliche Forderung nach Auflösung der Sicher¬
heitspolizei muß Überraschung Hervorrufen. Tatsächlich ist
die Sicherheitspolizei , die früher nach militärischen Prinzipien
organisiert worden ist. bereits seit mehreren Monaten auf¬
gelöst.

Ferner beschäftigte sich die Pariser Botschasterkonferenz
mit den beiden deutschen Noten vom 9. und 22. Dezember,
worin die Entwaffnung der Einwohnerwehren tn Bayern
und Ostpreußen ahgelehnt wird. Marschaü Fach, General
Weygand und General Rollet waren zugegen. Lte
Konferenz beschloß, die Angelegenheit den verbündeten Re-
gierungen zur Entscheidung zu überlassen, da es flch um eine
Frage handle , die seinerzeit in Spa Gegenstand eines be-
sonderen Abkommens zwischen Deutschland und den einzelnen
Regierungen war . Die in'̂ raUiierte Militärkommisston
wurde um Einsendung eines Berichtes über den gegen¬
wärtigen Stand der deutschen Abrüstung eruicht.

*

Mißverständnisse?
Von amtlicher deutscher Seite wird zu der Note be-

treffend die Polizei erklärt:
Die interalliierte militärische Kontrollkommission hat

unter dem 23. Dezember eine Note an das Auswärtige
Amt gerichtet, worin ste sich mit der Art , wie die Reorgani-
sation der Polizei ausgeführl worden ist. nicht befriedigt
erklärt . Da die Reorganisation nach einem Plane erfolgt
ist, der bis ins Einzelne im Einvernehmen mit der Kontroll-
kommisston ausgestellt wurde , muß angenommen werden , daß
Mißverständnisse oorliegen . Das Auswärtige Amt ist damit
beschäftigt, diese Mißoerständniffe auszuklären.

Groeners Erlaß gegen den Streik.
Schärfste Bekämpfung.

Am 17. Dezember erklärte die Reichsregierung , den Be¬
amten der Reichsregierung könne ein Streikrecht nicht zuge¬
standen werden . Auf Grund dieser Willenserklärung hat
jetzt der Reichsverkehrsminister Richtlinien an die Eisenbahn-
direktionen versandt , in der er einleitend sagt : »Der klare
und feste Standpunkt der Regierung zur Frage des Beamten¬
streiks sei von den Präsidenten der Direktionen mit allem
Nachdruck zu vertreten ." Es heißt dann weiter:

»1. Mit den Beamtenpstichten sei eine Streiktreiberei,
tätigkeit in und außerhalb des Dienstes unvereinbar.

2. Streikagitation innerbalb der Dienststunden und
Diensträume sei unzulässig. Anschläge auf Eisenbahn-
geländen , die zum Streike auffordern , seien zu verhindern,
ebenso die Verteilung von Druckschriften zum Zwecke der
Streikagitation.

3. Es soll alles getan werden zur Bekämpfung des
Streikfiebers unter der Beamtenschaft, durch Aufklärung
über die schweren Folgen für die gesamte Beamtenschaft , für
ihre Stellung im Staate und für die politische und wirt¬
schaftliche Entwicklung überhaupt.

4. Die Reichsregierung und das Parlament hätten bis¬
her die Not der Beamten durch die im Dezember ge¬
troffenen Maßnahmen anerkannt und würden auch weiterhin
auf eine Milderung dieser Notlage binwirken. Dem ständen
jedoch die unbesonnenen fortgesetzten Streikdrohungen ent¬
gegen . Der Reichsverkehrsminister betrachtet es als seine

» Aufgabe , eine gerechte und, soweit es die Verhältnisse zu-
laffen, befriedigende Lötung der Besoldungslage
der Beamten zu erreichen.'

Wie man aus dem Reichsverkehrsministeriumhört . sei dieser
Erlaß nur als Verhaltungsmaßregel an die Eisenbahn¬
direktionen aufzufassen, um die von gewissen Kreisen de-
triebenen Streikoorbereitungen zu unterbinden , mit denen
bewußt die große Mehrheit der Beamten für die radikalen
Pläne gewonnen werden solle. . Der Reichsverkehrsminister
denke gar nicht daran , mit dieser Anweisung an die Ressorts
etwa die Koalitionsfreiheit der Beamten anzutasten . '

Die Bcamtenbesoldnng.
In Berlin traten Dienstag dem Vernehmen nach die

Staatssekretäre sämtlicher Reichsministerien zu einer Sitzung
zusammen , in der vornehmlich die Beamten -Besoldungsfrag«
behandelt wurde . Es ist bekannt, daß die Verbände der
Reichsbeamten sich mit den materiellen Zugeständniffen der
Reichsregierung , die auf eine Erhöhung der Kinderzuschläg«
hinauslaulen , nicht zufrieden erklärt haben.

Auf Anordnung des Kabinetts sind die Januargehälter
schon am 15. Dezember ausgezahlt worden . Es soll nun

die Absicht bestehen, die Vorauszahlung der Gehälter
während des Jahres 1921 zu einer ständigen Einrichtung
zu machen , so daß das Februargehalt schon am 15. Januar
ausgezahlt würde , und so fort in den folgenden Monaten
Dies würde tm wesentlichen daraus hinauslaufen , daß in>
Jahre 1921 statt 12 13  Monatsgehälter an die Beamte»
ausgezahlt würden.

Die von Frankfurt a. M . aus verbreitete Nachricht, das
Mittwoch Verhandlungen zwischen den Verbänden der Eisen-
bahnbeamten und der Regierung über eine Neuregelung der
Besoldungsordnung stattfinden sollen, soll nicht den Tatsachen
entsprechen . Solche Verhandlungen sind vorläufig nicht in
Aussicht genommen . Es handelt sich um eine Verwechslung
mit den Verhandlungen zwischen dem Retchsverkehrs-
Ministerium und den Eisenbahnarbeitern , die schon vor
mehreren Wochen eingeleitet wurden und jetzt festgesetzt
werden sollen.

Der drohende Streik . .
In einer in Effen abgehaltenen Vollversammlung der

Reichsgewerkschast der Eisenbahner wurde betont , daß weitere
Verhandlungen zwischen der Regierung und den Eisenbahn¬
organisationen zwecklos seien. Man forderte als letzte Ant¬
wort den sofortigen Streik . Die Redner erklärten, daß sie
ohne Rücksicht auf den Erlaß Groeners ihre Bestrebungen
fortsetzen werden . Es wurde beschlossen, in den drei nächsten
Tagen im ganzen Bezirk eine geheime Urabstimmung statt¬
finden zu lassen, in der über den Streik entschieden werden

soll. _

polnische Wirtschaft.
Vor dem finanziellen Zusammenbruch.

Nach einer Meldung aus Warschau hat der neue
polnische Finanzminister Dr . Stccz 'owski in einer Sitzung
mit den Vertretern der polnischen Presse folgende Rede ge¬
halten : . Das Defizit im Budget , die Überschuldung in
Gestalt schwebender Schulden sowie das Passtvum in der
Handelsbilanz führten zu einem katastrophalen Sturz der
polnischen Mark mit den natürlichen Konsequenzen dieses
Zustandes , der Teuerung und der Unmögtichleit, Rohstoffe
zwecks Belebung der Produktion des Landes einzuführen.
Der Fehlbetrag in den gewöhnlichen Ausgaben beträgt
gegen 7%  Milliarden Mark , in den außerordentlichen Aus¬
gaben über 63 Milliarden Mark , so daß also der ganze
Fehlbetrag über 60 Milliarden betrug.

Außer diesem Fehlbetrag enthält das Staatsbudget für
daS Jahr 1921 die schwebenden Schulden bei der Landes»
Darlehnskasse in Hö 'ie von 50 Milliarden , die Wieder-
geburtsanleihe über 6V2 Milliarden sowie andere Ausländs¬
anleihen und Kredite . Dieser Summe müssen noch die
Ausgaben für ausländisches Getreide sowie die Erhaltung
des Heeres beigezählt werden. Wenn man aus andere
Staaten hinschaut , so beträgt die Belastung mit Steuern
pro Kopf in Frankreich 416 Frank , in Deutschland 474 Mark,
in England 22 Pfund und in Polen 540 Mark. Die Be¬
lastung mit Staatsschulden pro Kopf beträgt in Frankreich
573 Frank , tn Deutschland 3346 Mark, in England 169
Pfund und in Polen 11600  Mark . Danach kommen auf
den Ko«, oec Bevölkerung in Polen : Schulden 11 600 Mark,
Steuein 540 Mark . Papiergeld 2000 Mark, in Deutschland:
Schulden 3346 Mark , Steuern 474  Mark , Papiergeld 1275
Mark.

Diese Zahlen sind äußerst intereffant , namentlich im
Hinblick auf die bevorstehende Abstimmung in Oberschlesien.

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

+ Die Reichstagswahlcn in Ostpreußen und Schles¬
wig -Holstein . Der . Reichsanzeiger' veröffentlicht eine
Verordnung des Reichspräsidenten , derzuiolge die Haupt¬
wahlen zum Reichstag in den Wahlkreisen Nr . 1 (Ostpreußen)
und Nr . 14 (Schleswig -Holstein) am 20. Februar 1921 statt¬
finden . Gleichzeitig erläßt der Reichsmintster des Innern
eine Bekanntmachung über die Wahlen zum Reichstag in
den beiden Wahlkreisen . Danach ist wahlberechtigt, wer am
20 . Februar 1921 in den Reichstagswahlkreisen Ostpreußen
und Schleswig - Holstein wohnt . Reichsangehöriger und
20 Jahre alt ist, es sei denn, daß er bereits am 6. Juni
1920 an einem Ort außerhalb dieser Wahlkreise seine
Stimme abgegeben hat . Wer am 6. Juni 1920 in den
Wahlkreisen 1 oder 14 gewohnt und nach die>em Tage
seinen Wohnort an einen Ort außerhalb dieser Wahlkreise
verlegt hat . kann sich in die Wählerliste oder Wahlkartei
seines Wohnortes vom 6. Juni 1920 eintragen lassen. Auf
Grund dieses Eintrags ist er berechtigt, an dem Wohnort
vom 6. Juni 1920 seine Stimme adzugeben oder sich einen
Wahlschein ausstellen zu lassen und auf Grund dieses Wahl¬
scheins an einem beliebigen Ort der Wahlkreise 1 oder 14
zu wählen.

+ Aeucrgefecht in Oberschlesien . Am Schluß eine'
vom Sportverein in Miechowitz am zweiten Feiertag veran¬
stalteten Weihnachtsfeier drangen bewaffnete Polen uni
Hallersoldaten in den Saal . Als auf dem Heimwege dir
Polen mehrere Schüsse abgaben , schritt die Abstimmungs-
polizet ein . Es kam zu einem regelrechten Feuergefecht, bet
denc zwei Polen verwundet wurden. Obwohl die Abstim¬
mungspolizei Verstärkungen erhielt, konnte sie gegen die
Hallersoldaten nichts ausrichten. Sie zog sich in das Ge¬
meindehaus zurück, das bis zum frühen Morgen beschoffen
wurde.

-I- Die Wohnungsbau -Steuer , über den Gesetzentwurf
betr . die Erhebung einer Abgabe zur Förderung des Woh¬
nungsbaues ist zwischen der Reichsregierung und den bürger¬
lichen Parteien des Reichstages einschließlich der Mehrheits«
sdzialisten eine endgültige Einigung erzielt worden . Hiernach
soll die Abgabe nicht, wie es der Entwurf vorsah. nur bis
ivätestens 1924. sondern für die Rechnungsjahre 1920 bis



1941, d. h. auf 22 Jahre , erhoben werden. Infolgedessen
ist es möglich, die ursprünglich mit 15 % des Nutzungswerres
der Gebäude berechnete Abgabe aus 5 % des Mietwertes
nach dem Stande vom 1. Juli 1914 herabzusetzen und auch
ben Zuschlag der Gemeinden auf 6 % zu ermäßigen. Be¬
freiungen sind oorge!ehen für Personen mir einem steuerbaren
Jahreseinkommen' von nicht mebr als 6000 Mark in einer
Ortschaft der billigsten Ortsklasse, das sich bis zu einem
Jahreseinkommen von nicht mehr als 9000 Mark in einer
Ortschaft der teuersten Ortsklasse steigert.

+ Der preußische Kultn - minister und die Marburgcr
Studenten . Wie verlautet, wird Kultusminister Haenisch
Gelegenheit nehmen, bei der Beratung des Kultusetats in
der Landesversammlung Mitte Januar auf den Freilpruch
der Marburger Studenten zurückzukommen. Bekanntlich hat
der Minister sich in der Presse sehr abfällig über diese
Studenten ausgesprochen.

Deutsch-Österreich.
X Zn Kaiser Karls Verrat . Der bulgarische Minister»

Präsident Stambulinski veröffentlicht im Pariser »Matt«"
die Geschichte seiner Gefangenschaft während des Krieges:
Die bulgarische Regierung habe wiederholt versucht, tbn
beiseite zu schaffen. Das wichtigste Ereignis aber sei 1916
das Erscheinen zweier österreichischer Offiziere in seiner Ge¬
fängniszelle gewesen. Diese erklärten, vom Kaiser Karl de»
sonders zu ihm entsandt zu sein. Sie erzählten ihm, Öster¬
reich habe Berhändlungen mit Frankreich über einen
Sonderfrieden angeknüpft. Sie versuchten, ihn von der Not¬
wendigkeit zu überzeugen, dass sich Bulgarien diesem Schritt
anschließe. Dazu aber sei Stambulinskis Eintritt in das
Ministerium notwendig. Kurze Zeit später sei jedoch
Deutschland von der geicheiterten Bemühung Österreichs um
einen Sonderfrieden in Kenntnis gesetzt worden und habe
zwei Divisionen nach Bulgarien geschickt, um die Oberhand
zu behalten.

Frankreich.
X über 4v üvv deutsche Geschütze abgeliefert . Der

französische Kriegsminister Raiberti machte neue, genauere
Angaben über die Zahl der bis heute von Deutschland
gelieferten Geschütze. 30 495 Geschütze wurden der inter¬
alliierten Kontrollkommission. 7600 beim Waffenstillstand und
8000 bis 4000 im Verlaus der Ablieferungen ausgeliesert.
Im ganzen wurden also 41 000 bis 42 000 Geschütze ab¬
geliefert oder werden demnächst abgeliefert sein.

Großvnlanmen.
X Weihnachtskämpfe in Irland . Nach einer Mel¬

dung aus London find während der Feiertage zahlreiche
Zwischenfälle in Irland vorgekommen. 11 Personen wurden
gelötet und mehrere verwundet. Zwei Banken wurden aus-
.geplündert. Es wurde der Versuch gemacht, die Gebäude
zweier Zeitungen zu zerstören.

Polen.
X Keine Völkcrbundtruppcu für Wilna . Zuoerläsfigen

Meldungen zufolge hat der Völkerbund auf die Entsendung
interalliierter und neutraler Truppen in das Wilnaer Ab¬
stimmungsgebiet verzichtet, um Verwicklungen mit der
Sowjetregierung zu vermeiden, die bekanntlich darin eine
Unterstützung der polnischen Gegenrevolution erblickt.

X Atck>ruch der polnisch - russischen Verhandlungen.
Die Verhandlungen zwischen der russischen und polnischen
Delegation in Warschau sind abgebrochen worden. Joffe
hat erklärt, die internationale Lage Rußlands sei jetzt so
günstig, daß die Klauseln des mit Polen abgeschlossenen
Friedensoertrages nicht mehr den Charakter der Notwendig¬
keit hatten, und daß Rußland sich gezwungen sehe, die
polnischen Kriegsgemngenen nicht in ihre Heimat zurück-
»uschicken. sie würden jetzt in Rußland beschäftigt.

vom Tage.
* über die Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues ist

zwischen der Reichsregierung und den Parteien eine endgültige
Einigung erzielt worden.

* Der deutschnationaleAbgeordnete v. Graefe erklärt, daß
er nicht beabsichtige, aus seiner Partei auszutreten.

* In der Paris r Presse geht beharrlich das Gerücht um,
daß d'Annunzio in Fiume ermordet worden sei.

* In Lissabon wurde ein Bombenattentat auf den portu¬
giesischen Ministerpräsidenten und eine Anzahl politischer Persön¬
lichkeiten verübt. Es wurde niemand verletzt.

Des Andern Ehre.
Roman von H.  Courths - Mahler.

11. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Es war ihr lieb, daß sie von Vera mit einem

Auftrag fortgeschickt wurde. Aver im Laufe des Tages
stahl sich doch immer wieder dieser in unverhüllter
Leidenschaft aufflammende Blick in ihre Gedanken. Eine
heimliche Unruhe beängstigte sie. Es war ihr, als
habe sie einen Blick in die Untiefen des Lebens getan.

Heinz und Vera sprachen nur Worte, die jeder
hätte hören dürfen, als sie allein waren. Aber ihre
Blicke redeten eine andere, heimliche Sprache Und
als Heinz endlich aufbrach, ruhten ihre Hände viel
länger ineinander, als nötig gewesen wäre. Das kurze
„Auf Wiedersehn!" aber, welches Vera Heinz zum Ab¬
schied sagte, war in so heiße Zärtlichkeit getaucht, daß
Heinz das Blut rebellisch zum Herzen stürmte.

Draußen atmete er auf, wie einer Gefahr entron¬
nen. Er stellte sich anerkennend das Zeugnis aus , sehr
vernünftig und ruhig geblieben zu sein. Das sollte
ihm erst mal einer nachmachen, unter solch heißen
Blicken aus den wundervollsten Frauenaugen so be¬
herrscht zu bleiben!

Heinz hatte wirklich nicht die Absicht, Henricis
Hausfrieden zu stören. Er ahnte nicht, daß er es im
Grunde schon getan, daß Vera sich in ihrem innersten
Herzen von ihrem Gatten losgelöst hatte. Heinz spielte
nur mit dem Feuer, ohne zu ahnen, daß es in Veras
Herzen schon arge Verheerungen angerichtet hatte- Zu¬
frieden mit sich und aller Welt schlenkerte er die,
Tauchnitzstratze entlang, die vom Stadtwald in beleb¬
tere Gegenden führte . ' Unterwegs traf er Henrici, der
des schönen Wetters wegen vom Konsulat zu Fuß
nach .Hause ging.

Die beiden Herren begrüßten sich) herzlich. Heinz
erzählte unbefangen, daß er der Konsulin feine Zu¬
sage gebracht und mit ihr über das Fest geplaudert
hätte . Henrici neckte ihn ein wenig mit der kleinen
Mauders . Heinz ließ es sich lackend gefallen und ver¬
riet mit keinem Wort , daß diese Affäre längst von ihm

Eiscnvahnunfall bei Langenhagen.
Hannover . Auf dem Bahnhof Langenhagen fuhr von

Hannover kommend ein Güterzug infolge falscher Weichen¬
stellung auf mehrere auf dem Gleise stehende Güterwagen
auf. Durch den Zusammenstoßwurden etwa 10 Wagen, mit
Kohlen, Koks, Zucker usw. beladen, ineinandergeschoben und
vollständig zertrümmert. Ein Bremser, der abzuspringenver¬
suchte, wurde getötet. Der Zugverkehr wird durch Umsteigen
aufrechterhalteu.

Hungerstreik in Rumänien.
Bukarest. Siebzig Sozialisten, welche wegen des Atten¬

tats auf den rumänischen Senat in der Festung Jiiaoa inter¬
niert sind, haben den Hungerstreik erklärt.

Um die deutsche Festungsartillerie.
Berlin . Über die Ausführung der 88 167 und 180 des

Versailler Friedensverirages über die Bestückung der Festungen
mit ArMerie hat ein Notenwechsel zwischen der Interalliierten
Kontrollkommission und dem Auswärtigen Amt stattgefunden.
Die Reichsregierung hat der Botschafierkonferenz eine Note
überreichen lassen. In der Note verwahrt sich die Reichs¬
regierung gegen die Forderungen des Friedensvertrages, aus
den Festungen des Ostens das überzählige Geschützmaterial
abzuliefern mit Rücksicht auf die ungeklärte Lage an der
russisch-polnischen Grenze.

Welt- und Volkswirtschaft.
zsc Zu den neuen Eiscnbahntarifen . Die Kommission

für die Sanierung unserer auf die Dauer unhaltbaren
finanziellen Lage der Eisenbahnen hat sich dahin ausge¬
sprochen. daß trotz der entstehenden neuen Belastung und
Erschwerung des Handels und Verkehrs nur eine völlige
Umarbeitung und Erhöhung der Tarife helfen könne. Bisher
übersteigen die Ausgaben noch immer die Einnahmen um
ein ganz Gewaltiges, so daß wir im kommenden Jahre mit
einem Fehlbetrag von etwa 20 Milliarden zu rechnen haben.
Entgegen allen anders lautenden Nachrichten gedenkt man
nur an eine mäßige Erhöhung im Personentarif, der Güter¬
verkehr soll dagegen stärker herangezogen werden. Seit dem
Jahre 1913 ist der Personentarif um das Vier- und Fünf¬
fache, der Güteriaris um das Sechsfache gestiegen. In
dieser Zeit ist der Wert des Geldes um mehr als das
Zwölffache gesunken, die Materialkostcn ats auch Löhne und
Gehälter aber ganz erheblich mehr gestiegen. Es kostenz. B.
Kohlen das Neunzehnfache, Lokomotiven und Wagen das
Siebzehn- bis Achtzehnfache gegen 1913. Man will deshalb
einen Ausgleich zwischen der prozentual wenig gestiegenen
Einnahme und der um so mehr gestiegenen Ausgave schaffen.
Hierzu ist eine vollständig neue Aufstellung der Tarife nötig.
Diese aber wird vor dem Frühjahr kommenden Jahres nicht
zu erwarten sein.

* Der Staat gegen Stillegung von Eisenbahnen.
Die Kleinbahnlrediiooriage von 40 wsillionen Mark, die die
preußische Landesversammlung im Januar noch verabschieden
soll, dient in erster Linie dazu, unreniadlen Kleinbahnen
Beihilfen zu gewähren, um ihre Stillegung zu verhüten. Die
preußiiche Regierung will alles versuchen, um das Eingehen
von Eisenbahnen zu verhindern und verzichtet vorläufig aus
den Neubau von Eisenbahnlinien.

rsc Keine Freigabe von Milch und Butter . Von zu¬ständiger Seite wird ge>chrieben: In weiten Kreisen der
Offentiichkeit ist die Meinung verbreitet, daß eine Aufhebung
der Zwangsbewirtschaftung sftr Butter im kommenden Früh¬
jahr geplant sei. Diese Annahme ist durchaus irrig. Mit
der einseitigen Freigabe der Butter und der damit gegebenen
freien Preisbildung würde die Milch vorzugsweise der Ver¬
butterung zugeführt werden, da diese dann eine vrel gewinn¬
bringendere Verwertung der Milch ermöglichen würde. Die
bisherige Freimilchversorgung der Kinder und Kranken, für
die die Milch ein unentbehrliches Nahrungsmittel ist, wäre
damit gefährdet. Daß unter den gegenwärtigen Verhält¬
nissen eine gleichzeitige Freigabe von Milch und Butter nicht
in Frage kommt, bedarf für jeden Einsichtigen keiner weiteren
Ausführung.

* Reichsanfträge für Handwerker . Die Deutsch-
narionale Volkspartei des Reichstags hat beantragt, die
Reichsregierung zu ersuchen, ein Reichsgesetz vorzulegen,
durch welches für die Ausgebung von Leistungen und
Lieferungen durch die Verwaltungen des Reichs und der
Länder Grundsätze aufgestellt werden, die sich namentlich
auch auf die Vergebung solcher Aufträge an Handwerker be¬
ziehen.

* Frankreich verwelgerr die Sicherung der 'Privat¬
guthaben . Die französische Regierung hat nach einer HaoaS-
note nicht die Absicht, das Beispiel Englands und Belgiens

überwunden war . Mocme ver Konsul ruhig glauben,
daß sein Herz durch die Schauspielerin gefesselt war.
Um so ungestörter konnte er mit Vera verkehren, ohne
Henricis Eifersucht zu wecken. Ehemänner, die so vielälter waren , als ihre Frauen , neigten ohnedies zu
dieser Untugend.

Mir einem Scherzwort verabschiedeten sich die Her¬
ren voneinander, und Heinz ging in voller Seelenruhe
weiter. Und doch war er kern schlechter Mensch. Im
Gegenteil, von Natur gutherzig, hätte er keiner Fliege
mit Absichr etwas zuleide getan. Er war sich einfach
nicht bewußt, daß es schlecht und unehrenhaft ist, mit
der Ehre des Andern zu spielen. Hundert andere mach¬
ten das auch, und niemand stempelte das zu einem
Verbrechen. Warum das ist, darüber zerbrach er sich
so wenig den Kopf wie andere, die es leicht nehmen
mit des Andern Ehre. Nicht immer ist eine entschuld-'
bare große Leidenschaft im Spiel , wenn die Ehre eines
andern in Trümmer geht. Oft ist es nur ein leicht¬
fertiges Spiel , ein gedankenloses Treiben. Und sonder¬
bar ist es, daß immer nur der Betroffene, dem man
seine Ehre gestohlen hat, erkennt, daß ein Verbrechen
an ihm begangen wurde.

Es gibt zweierlei Gewissen — eins hat man für
sich, eins für die andern . Das erste ist meist weniger
scharf und unerbittlich als das zweite.

Als Heinz den größten Teil seines Weges zurück¬
gelegt hatte, siel ihm auch Helma Olfers und ihre
Verwirrung wieder ein. Mit einem wohligen Behagen
ließ er seine Gedanken um „das liebe, tapfere Kerl¬
chen" schweifen. Sollte sie wirklich etwas empfinden
für einen von seinen Brüdern ? Und ob der Betreffende
wohl davon wußte? Nach seiner Meinung war dann'
Robert allerdings ausgeschlossen, der würde sich äußerst
kerrekr und gelassen eines TageS mit einem Mädchen
verloben, deren Verhältnisse ihm zusagen mußten. Für
Liebeleien wav er nicht zu haben. Felix allerdings erst
recht nicht. Aber der war im Grunde sehr romantisch
veranlagt und wohl imstande, sich in eine kleine Ge¬
sellschafterin zu verlieben. Dann war es freilich ernst
— der heiratete entschieden, was er siebte. Na — die
Kleine war ja nicht übel — aus guter Familie —wenn
auch arm. Aber schließlich konnte Felix mit seinem

nachzuahmen und auf das Recht einer Beschlag« x
deuticher Privatguthaden aus der Zeit nach dem
schluß zu verzichlen. Zur Begründung wird angegeben
die in Deutschland angelegten französischenKapitalien^
Summe der in Franlisich liegeuden deutschen Kaviw,̂ '
übertreffen, so daß es rm Interesse Frankreichs Iöqp llfR
Pressionsmiltel gegenüber Deutschland in der Hand -I, ^halten. su  de.

* Wiederanbahnung der deutsch-belgischen Schiffak.«.
In Antwerpen wird demnächst eine Delegarion der beuti*
Schiffahrtsge,ellschaften und der deutschen Reeder erwa?-̂
um über die Wiederanknüpsungen der Beziehungen
ywenverwalumL zu verhandeln. Es handele sich ßaup,,/"
>ich darum. Anlegeplätze für die deutschen Schiffe zu erlar-n
and auch darum. Filmten der Schiffahrtsgeiellschaften' -
Antwerpen zuzulassen. Bereits vor einigen Monaten «et
diese Verhandlungen angedahnt worden, sie seien aber daninr
detd)eitert, weil die Deutschen Bedingungen gestellr hätr-n
die die Antioerpener Stadtverwaltung nicht habe anuesin.wollen. "

Aus Nah und Fern.
Man schreibt uns : Die beiden ländlichen Genossen,

schaftsverbände Verband der nassauischen landwirtschaft¬
lichen 'Genossenschaften in Wiesbaden und Verband der
Nassauer Raiffeisen-Genossenschaften in Frankfurt a . M.
und ihre Zentral -Geschäftsanstasien haben eine „Genossen¬
schaftliche Arbeitsgemeinschaft" geschlossen. Hinsichtlich d«
Verbandsorganisation ist eine vollkommene Verständigung
über die absolute Wahrung des Besitzstandes und das
noch freie Agitativnsgebiet sowie ferner über die Gleich¬
mäßigkeit des gesamten Kastenwesens erfolgt . Hinsichtlich
des genossenschaftlichen Geldgeschäftes soll gleichfalls eine
tunlichste UebereinstimMung in Zinssätzen und Geschäfts,
bestimmnngen usw. herbeigeführt werden. Besonders aber
soll diese Arbeitsgemeinschaft dem bedeutsamen Gebiete
des genossenschaftlichenWarengeschäftes zugute komtnen:
durch gemeinsame Einkäufe , einheitliche Regelung des Ver¬
kaufsgeschäftes, gemeinsame Benutzung der bereits vor¬
handenen 16 Lagerhäuser seitens der Vereine beider Ver¬
bände, gemeinsame Maßnahmen zum intensiveren Aus¬
bau des genossenschaftlichenWarengeschäftes, insbesondere
auch hinsichtlich der Errichtung weiterer Lagerhäuser , ge¬
meinsame Maßnahmen und einheitliches Vorgehen bei der
Erfassung der landwirtschaftlichen -Erzeugnisse und deren
unmittelbaren Ueberleitung an die Konsumenten usw. Durch
diese zweckvolle Verbindung , Vereinheitlichung und Ver-,
einfachung bisher getrennt wirkender genossenschaftlicher
Einrichtungen wird eine neue und wesentlich breitere und
tragfähigere Grundlage geschaffen für eine umfassende ge¬
nossenschaftliche Arbeit , deren Wirkung und Erfolge nicht
nur den unmittelbaren Nutznießern, den ländlichen Ge¬
nossenschaftenund ihren Mitgliedern zugute kommen, son¬
dern sich auch in ihrer weiteren Auswirkung für die
Konsumenten der Erzeugnisse bäuerlichen Fleißes geltMi
machen werden.

^ Nach den gemachten Wahrnehmungen kommen täg¬
lich noch Hunderte von Bri essen dun gen nach El¬
saß - Lothringen  vor , die unrichtig nach den inner¬
deutschen Sätzen statt nach den Auslandssätzen freigemM
sind. Diese Sendungen müssen mit Nachtaxe belegt wer¬
den, kosten deshalb erheblich inehr und erleiden unter
Umständen durch die mit der Berechnung und Auszeich¬
nung der nachzuerhebeuden Beträge verbundenen Mehr¬
arbeit Verzögerungen in der Beförderung . Es wird des¬
halb wiederholt darauf hingewiesen, daß, die Briefsendun¬
gen nach Elsaß-Lothringen nach den Auslandssätzen frei-
gemacht werden müssen. Briefe bis zmn Gewicht von
20 g also mit 80 Psg ., Postkarten mit 40 Pfg.

(Ausdehnung des Benutzerkreises der
Wochen rückfahr karten .) Die gegenwärtige Zurück¬
setzung der Angestellten bei der Ausgabe der billigen
Wochenrückfahrkarten hatte dem Reichswirtschaftsrat Ver¬
anlassung gegeben, einen Antrag des Vertreters des Ge-'
Werkschaftsbundes der Angestellten Beckmann auf Gleich¬
stellung der Angestellten mit den Arbeitern anzunehmen.

lahmen Fuß kerne größere « Ansprüche machen , wenn
er auch innerlich ein ganzer Kerl war.

„Jedenfalls will ich mal ein bißchen sondieren,
die Sache interessiert mich — und^schließlich wäre du
Kleine eine reizende, liebenswerte Schwägerin für mm-
Die könnte mir schon gefallen," dachte er vergnüglich

Zu Hause wurde Heinz schon erwartet . Als er
in das Speisezimmer trat , wurde sofort die Suppe
aufgetragen. .

„Bleibst Du aber lange aus , Heinz!" sagte die
Mutter vorwurfsvoll . ,

Heinz sah nach der Uhr. „Zanke nicht, Milche»'
Ich komme ja nur zehn Minuten zir spät."

»In zehn Minuten kanrk der schönste Braten ver¬
brennen." ..

Heinz nahm seinen Platz ein. „Heilige KümP^nis , das wäre ein Malheuer bei einem Hunger,
zenSmilchen, wie ich ihn habe, ich bitte Dich tauftn-(
undeinmal utn Verzeihung. Es ging nicht -Mder--.
Er haschte nach ihrer Hand ,uiö küßte sie voll )")<- '
Mischer Ehrerbietung . ^

Milchen war entwaffnet. Wenn ihre Söhire
die Hand küßten, fühlte sich*ne schlichte, einfache -
immer besonders gehoben. Diese kavaliermäßige
lung  war ihr  etwas Vornehmes, Schmeichelhaftes-,
machte sie heimlich nicht wenig stolz, daß ihre
sich in so ritterlichen Tugenden übten.

„Wo warst Tu denn, Heinz?" erkundigte sichBaler.
„Bei Henricis , Vater . Ich habe unsere ZU) v

überbracht und Euch eutschuldigt."
„Und das hat so lange gedauert ?" _ -h{Jl
„Ich habe der Konsulin einige Ratschlage g

müssen wegen des Kotillons ."
„Da warft Tu ja in Deinem Fahrwasser, ye «o-

erkundigte sich die Mutter stolz. Heinz mußte m
zählen. Das machte ihm einige Schwierrgkeire , ^
er kaum  selbst wußte, was er mündlich rnrt Be
spvvchcn hatte . Die Augensprache war ihm vie ^
iiger gewesen. Er zog sich jedoch glanzvou a
Affäre mit Lilie seiner Phantasie . . '•

..Jedenfalls wird es wieder reizend der Heu ->
saate die Mutter bewundernd.



Watts  der darauf eingegangenen Antwort des Reichs-
« ^ smmisters hervorgeht, steht nunmehr eine Ausdeh-

alle gegen Gehalt oder Lohn beschäftigten Per-

M ttlc  Beamte , Angestellte, Beamtenanwärter , Lehr-
^L ûnd sonstige in der Ausbildung begriffenen Perso-
M unmittelbar bevor. Außerdem sollen die Karten künf-
M . uaf alle Entfernungm von 21—100 Kilometer , und
mf zur Hälfte des Einheitssatzes der 4. Klasse aus-
»Ltt werden. Die Inkraftsetzung ist schon für die aller-

Zeit zu erwarten.
»x .illenb  u r g. Vor kurzem wurde in Duisburg der
U^iuann Schwung von Dillenburg verhaftet unter der
Huldigung , mit Salvarsan und Quecksilber „geschoben"
Ehaben. Weihnachten hinter schwedischen Gardinen ver-
»M hat auch Registrator Röbke von hier, der am hei-
Jg? Übend sestgenommen wurde, weil er Schiebergeschäfte
r^ eu gemacht haben soll; >es werden ihm außerdem
Ungereien zur Last gelegt. Röbke wurde ins Herborner
^ignis gebracht. (Dillz .)
IHtruthütten.  Bei dem niedrigen Stand der Heller
M man festgestellt, daß es im Flußbett Stellen gibt, wo
W Wasser in der Tiefe verschwindet. Da in den Berg¬
igen sich sehr viel Wasser zeigt, glaubt man , daß dieses
Eptn heimatlichen Flüßchen "entstammt.
I Frankfurt.  Der 71jährige Landschaftsmaler Pro-

Paul Audorff  hat sich am Heiligen Abend mit
Egi Gemahlin durch Leuchtgas vergiftet.  Beide
Egn tot aufgefunden. Audorff ist einer der bekann-
EtT Frankfurter Landschaftsmaler.
«Siegen.  Die Siegener Kreisbahn leidet, wie so-

M elektrische Bahnen im Deutschen Reiche, unter den
Wnrein gestiegenen Unkosten. Die Kreisbahn -Verwaltung
«gezwungen , den Betrieb auf den weniger benutzten
«Mken Siegbrücke-Bahnhof und Siegbrücke-Eintracht am
«Januar einzustellen.
s Falken stein.  Zum Bürgermeister von Falkenstein
Litte  mit 10 von 16 Stimmen Herr Hauptmann a. D.
Mthes  gewählt.

Kassel,  28 . Dez. Das freisprechende Urteil im Mar-
Wget Studentenprozeß ist nunmehr rechtskräftig gewor-

HteL nachdem die Anklagebehörde auf Revision verzichtet
dit.

Sossenheim.  Gegen die zu hohen Mpfelweinpreise
erKrte das hiesige Gewerkschaftskartell den Boykott der
Tpfelweinwirtschaften. Das hat dazu geführt , daß nun-
«chr die Apfelweinwirte die vom Gewerkschaftskartell vor-
zMlagenen Preise angenommen haben. Darnach kosten
'» Liter 1,30 Ml ., 3/io Liter 1,50 Mk. Bei Saalfest-
Meiten können 25 Pfennig Aufschlag genommen werden.

Mannheim,  28 . Dez. In einer Versammlung , die
iie Reichszewerkschaft der Eisenbahnbeamten und Anwär -.

Iter hier abhielt, teilte ein Redner aus , dem besetzten Ge-

|frier mit, der Vorsitzende der französischen Kommission
fia Mainz habe erklärt, die Besatzungsbehörde habe nichts
ipgen einen Streik einzuwenden. Aber die Eisenbahner
müßten die von der französischen Kommission gewünschten
Züge fahren.

Barmen,  28 . Dez. Der syndikalistische Rechtsan-
Mr -'Lamp-Elberfeld ist nach 14 tägigem Hungerstreik in
einer Heilanstalt am 2. Weihnachtsfeiertage gestorben.
. Aschaffenburg.  Im Löwensaal erhielt ein Bahn-
mgestellter, der zu einer Theaterprobe seines Vereins
Ete , einen Steckschuß in den Kopf; der Mann liegt
schwer-verletzt darnieder . In dem Saal hielt ein Verein
«in Schießen ab, bei dem anscheinend nicht die nötigen
Wperrmaßnahmen getroffen waren.

'Berlin,  28 . Dez. Laut Lokalanzeiger ist das Ge¬
lände des ehemaligen Truppenübungsplatzes  des
& Armeekorps bei Bad Orb für Siedlungszwecke, na¬
mentlich für schwerkriê sbeschädigte Landwirte , freigegeben
»rden.

München,  29 . Dez. Der geheime Kommerzienrat
h.  von Steinbeis , einer der hervorragendsten Großin-
Wriellen Deutschlands, ist im Alter von 82 Jahren

verschieden. Steinbeis ist der Erbauer der elektrischen
Bahn auf den Wendelstein.

Augsburg,  28 . Dez. Sämtliche Arbeiter der großen
Betriebe der Augsburger Möbelindustrie sind in den
Streik getreten , weil sie seit April dieses Jahres keine
Lohnerhöhung mehr erhalten haben.

Trier.  Wegen Mangel an Arbeitskräften versteigerte
eine Gutsbesitzerin ihre Körnerfrucht auf dem Halm in
15 Losen mit dem Vorbehalt , daß die Besitzübertragung
erst nach erfolgter Genehmigung der zuständigen Behör¬
den erfolgen sollte. Im Jahr zuvor war sie erteilt wor¬
den, diesmal aber blieb sie solange aus , bis das für
etwa 15 Familien reichende Getreide aus dem Felde zu¬
grunde gegangen war . Da aber über die Frucht die
Reichsgetreidestelle allein das Verfügungsrecht hat , er¬
hielt die Frau auch noch eine Anklage wegen Vergehen
gegen die Kriegsverordnungen ; das Schöffengericht er¬
kannte zwar auf Freisprechung, allein das Berufungs¬
gericht brummte der Frau zu ihrem schweren Schaden
auchi noch leine Geldstrafe von 200  Mk . auf.

a Der Schutz der Kriegsteilnehmer gegen Zwangs¬
vollstreckungen würde nach der Verordnung vom 16. Juni
1920 am 1. Januar 1921 ablaufen. Durch ein in der
Sitzung des Reichstags vom 17. Dezember 1920 beschlossenes
Gesetz ist indessen dafür Sorge getragen, daß den Kriegs¬
teilnehmern auch noch für ein weiteres halbes Jahr » also
bis zum 1. Juli 1921, ein Schutz gegen Zwangsvollstreckung
zuteil wird . Die sachlichen Voraussetzungen für die An¬
wendung dieses Schutzes sind dieselben geblieben. Es tritt
aber eine Änderung des Verfahrens insofern ein, als vom
1. Januar 1921 ab die Vollstreckung gegen einen Kriegs¬
teilnehmer nicht mehr der vorherigen Bewilligung durch das
Vollstreckungsgericht bedarf, es vielmehr Sache des Kriegs-
leilnehmers sein wird, nach Beginn der Vollstreckung feinen
Anspruch auf Gewährung des Schutzes durch Einspruch
zeltend zû machen. _

O Denkmalsschändung » In der Dienstagnacht wurde
der Versuch gemacht, mittels einer Dynamitpatrone das
Denkmal Kaiser Wilhelms I. in Tarnowitz zu sprengen.
Während die unteren Steinstufen und die Umfassung des
Denkmals zertrümmert wurden, blieben der Sockel und die
Figur unbeschädigt. Der angerichtete Schaden ist dennoch
sehr beträchtlich. Im Umkreise von hundert Pietern wurden
sämtliche Fensterscheiben zertrümmert.

O Verhaftung von 80 Schmugglern . Die Polizei in
Köln nahm wieder einmai eine Untersuchung der von Aachen
kommenden Reifenden vor. Nicht weniger als 80 Personen
wurden ermittelt, die geschmuggelte Waren bei sich führten.
Es konnte eine Unmenge von Zigaretten sowie Tabak, Kaffee,
Kakao usw. beschlagnahmt werden.

O Aufdeckung neuer Eifcubahnräubercieu . Kurz
hintereinander hat die»Kriminalpolizei in Jena zwei Diebs¬
und Hehlerbanden dingfest gemacht, von denen die eine aus
acht, die andere aus dreizehn Personen bestand. Unter der
zweiten Bande befanden sich sechs Eisenbahnbedienstete, die
seit anderthalb Jahren die Kurswagen planmäßig berauoten.
Mit den Eisenbahnern standen drei Rollkutscher im Bunde,
bei denen es nicht besonders auffiel, wenn sie die gestohlenen
Waren an den Güterschuppen in Empfang nahmen und den
Hehlern zustellten. Die Untersuchung ist noch nicht ab¬
geschlossen.

O Salvarsauschieber verhaftet . Im Gebäude der
Deutschen Bank in München wurde eine Salvarsanschieber-
gesellfchaft. bestehend aus drei Deulschrussen und einem
Magistratsbeamten , verhaftet. Die Schwindler hatten ver-
sucht, gefälschtes Salvarsan für den Preis von 28 000 Mark
für baä Mogtamm  zu verkaufen.

, 0 Bad Homburg in Konkurs, über das Permöaer
der Aktiengesellschaft<ad Homburg wurde das Kontur ,̂
verfahren eröffnet Die erste Gläubigerversammlungfinde-
am 20. Januar statt.

© Rückkehr von Deutschen »ach Palästina . In letzter
Zeit ist eine größere Anzahl Deutscher, die während des
Krieges aus Palästina ausgewiesen wurden, wieder nach
Haifa zurückgekehrt. Die deutsche Schule ist wieder eröffnet
und unter die Leitung des ehemaligen Dozenten am Lehrer¬
seminar des Hilfsoereins der deutschen Juden in Jerusalem
gestellt worden.

beiseite ließest/'
„Nein , das darfst Du

.Siehst Tu , nun ml es Dir Doch leie,
tafc Tu abgesagt hast."
#r= ''Nein , nein , mein ruhiger Schlaf ist mir lieber
al- der glänzendste Ball . Aber noch lieber wäre mir,
wenn Du das ewige „Milchen" .

. Heinz streichelte ihre Hand.
*** niebt nehmen . Für mich ist Mischen" der zart
Ochste Kosename, den ich Dir geben kann . Darein yuue
ich Dich wie in einen Mantel voll Liebe . Latz mich

ähren , Herzensmilchen ." Er sah sie dabei so zärt-
btltend an , daß sie „butterweich " wurde , wie ihr

an» neckend sagte. Diesen zärtlichen Augen konnte
1 Mutter so wenig widerstehen wie andere Frauen.
, „Meinetwegen denn, wenn es zu Deinem Wohl-

'stnden nötig rst. Laß es nur fremde Leute nie hören,
^ klingt wirklich respektlos." —
' Beim Nachtisch fiel Heinz Helma Olfers 'wieder

Er richtete seine Blicke scharf beobachtend auf feine
Kruder und sagte : „Uebrigens mußte ich eine Weile
M di-, Konsulin warten . Währenddem Hab' ick mich
Mivs mit ihrer Gesellschafterin unterhalten . Das
“ ein ganz reizendes Mädchen ."
. Robert sah flüchtig von seinem Teller auf . „So?
P“* 1*  habe sie mir , offen gestanden, nie genau ange-
Wen. Solche unglückseligen Wesen zwischen Da -ue und
ê nerin sind mir immer ein bischen fatal . Mau weih

M wie man ihnen begegnen soll." sagte er in ruhig
Mbck,em Ton.
. .„ .Heinz schaltete ihn ohne weiteres aus and wandte
°Eschlieblich Felix seine Aufmerksamkeit ?.u.

Tiefer zeigte zwar auch keinerlei Erregung , aber
»Je Stftn schien etwas gerötet , und seine Stimme
5 ? nicht so ruhig wie sonst, als er Robert erwiderte:
^ .Fräulein Olfers brauchst Du da reinen Augen

"ante aus
taktvo!

achtenswerter a > •mrOc, Der Lu unbedingt
W ne  Hochachtung zu Füßen legst, weil sie das Glück

' nccht in Abhängigkeit leben zu müssen ."
' tzm^'cinä  machte ein schlaues Gesicht. Also Felcri'

wbn^ war zwar so eine vir ; Weltverbesserer und
Et ei- die Partei der Unterdrückten . Aber Las

* wüst in einem viel ruhiaeren Tone.

Auch Robert schien die Erregung seines jüngsten
Bruders aufzufallen . „Kleiner , ereifere Dft „ ^och nicht,
sollst ja recht haben , und selbstverständlich würde ich
solch armes Ding nie fühlen lassen, daß ich sie nicht
als Dame betrachte . Du scheinst übrigens das Fräu¬
lein näher zu kennen als ich. Bist sa des Lobes !voll ."

Wieder stieg Felix die Röte in die Stirn.
Gutmütig kam ihm Heinz zu Hilfe. „Und mit

Recht , Robert . Die kleine Olfers ist ein famoses Mäde;
Allerhand Hochachtung, die weiß, was sie will . Uebri¬
gens ist sie die Tochter eines Majors , wie sie mir heut,-
sagte ."

„Was Du nicht sagst, Heinz!" wunderte sich di?
Mutter , „eine Majorstochter und in so abhängiger
Stellung ? Wie kommt denn das ?"

„Sehr einfach, Milchen — der Vater ist tot , Ver
mögen nicht vorhanden , dafür vier junge Geschwister
die noch alle Geld kosten. Da hat die junge Dame mu
tig ihr Geschick in die eigenen Hände genommen und
sich auf eigene Füße gestellt."

„Das ist sehr achtenswert von dem jungen Mäd
chen," erwiderte seine Mutter.

„Sicher , Milchen ! Und was ist sie für ein liebes
Ding ! Wenn Du sie näher kenntest, würdest Du iu
liebgewrnuen ."

Heinz beobachtete Felix noch immer und bemerkt?
mit heimlichem Vergnügen , wie unruhig dieser de-,
seinen warmen Worten über Helma wurde . „Er ist
eifersüchtig — das merkt ein Blinder ." dachte er . be-
fricdiat von seinen Beobachtungen,

„Ich muß mir die junge Dame Daraufhin etnmo
näher ansehen, " sagte die Mutter interessiert . „Ist-
Habe bisher nur immer wenig Worte mit ihr gewest'
seit, wenn ich ihr begegnete. Sie ist ja meist in Gesel'
schaft der Konsulin , und da habe ich immer nur Auge >
für diese . So eine bildschöne Frau ist mir noch ist'
im Leben begegnet . Ich muß sie nur immer ausehen

„Ja , ja — Henrici hat viel Mut bewiesen, als ?■
sie zu seiner Frau machte," warf Karl Althoff ein.

„Na , wieso denn ?" fragte Milchen harmlos.
„Nun , ich meine mir , weil er doch doppelt so nl;

ist als ' seine schöne Frau . Und sie ist, soviel ich bau
teilen kann , von sehr rassigem Temperament " „

Wo lag der Fehler?
Rückschauende Betrachtungen einer  Hausirau.

Als während des Krieges die Lebensmittel knapper
und knapper wurden , empfahl man uns hundert Ersatzmittel.
Es fehlte Fleisch, da sollten wir Kaninchen züchten; es fehlte
Gemüse und Brot , da sollten wir die Wtldgemäse sammeln.
Löwenzahn, Sauerampfer , Brenneffel, Wegerich usw.: für
das Obst sollten die wilden Früchte eintreten, Hagebutten,
Brombeeren. Holunderbeeren, und die Marmelade daraus
ersetzte die Butter ; statt des Kaffees gab es die wunder¬
barsten Kaffee-Ersätze, und an deutschen Tees hatten wir
Überfluß: Brombeerblälter , Scharfgarbe , Pfefferminz,
Johannisbeerblätter und noch viele andere.

Was ist davon geblieben? Der Krieg ist vorbei, aber
die Nahrungsmittel und die Genußmittel find immer noch
knapp. Wie schmeckt der Eichelkaffee, den die Hausftau flch
selber brennt, nachdem fie die Eicheln gesammelt und den
Bitterstoff ansgekocht hat ? Wir haben jetzt dir langen
Abende, an denen man gern eine Taffe Tee trinkt — wie
viel Vorrat von deutschem Tee hast du dir im Sommer ge¬
sammelt? Wo sind deine Marmeladen von dem Obstüber¬
schuß und den wilden Früchten? Ach, es fehlte an Zucker!
Wir sollten ohne Zucker einkochen und später nachsüßen, aber
später gab es auch keinen Zucker.

Hast du schon die Männer gesprochen, die nach vielen
guten Ratschlägen sich in ihrem Gärtchen selbst ein wenig
Tabak gezogen haben ? Die meisten sind von dem . Genuß*
nachher wenig erbaut , und vor allem nicht von der vielen
Arbeit, die die Herrichtung macht. Das Auspflanzen. Be¬
schneiden, Einernten . Trocknen, Gärenlaffen. Beizen. Wieder¬
trocknen. Schneiden mit den vielen Zwischenstadien dazu —
ja. das kostet Arbeit, und Arbeit kostet Zeit! Das ist es
nämlich bei all diesen Dingen: wir haben vergeffen. daß zu
allem Zeit gehört. Die Hausfrau, die ihre Wirtschaft und
ihre Kinder hatte , dazu noch die Gänge zum Rathaus und
zur Lebensmittelkommission, das Anstehen nach Butter und
was sonst noch dazu kommt, die sollte nun auch noch Pilze
suchen gehen und Sauerampfer pflücken und Teeblätterl Wer
Zeit zum Spazierengehen hat. der kann das wohl nebenbei
mitbesorgen, aber der Durchschnittsmensch nicht.

Kaninchenfleisch ist gewiß ganz gut, und Hühner selbst
halten, erspart das Kaufen von Eiern. Aber Kaninchen und
Hühner wollen auch freffen! Von Ziegen gilt dasselbe.
Wer Kinder hat , die er zum Grasrupfen ausschicken kann,
der mag es unternehmen, Kinder können sich manches er¬
lauben , bei dem der Große versagt. Die Zeit der Mutter
aber ist zu besetzt, als daß fie täglich noch solche Wege
machen sollte, und eine Anklage wegen . Felddiebstahls",
womit manche liebe Zeitgenossen schnell bei der Hand sind,
ist auch nicht angenehm. Deshalb kommt man auch von
den Kaninchen Mehr und mehr zurück, und Ziegen hält nur,
wer Gras in der Nähe hat.

Eingeschlafen sind auch die Wildgemüse, die so viel
versprochen. Es ist erklärlich. Auf dem Lande braucht man
sie nicht so sehr, und der Großstädter kann sie nicht sammeln.
Läßt man Ue aber von Schulkindern sammeln und mit der
Bahn in die Großstadt bringen, so wird der ganze Apparat
viel zu teuer, gewöhnlich waren die Wildgemüse teurer als
die üblichen Gemüse auf dem Markte. Sie kosteten zwar
eigentlich gar nichts, aber zu dem Nichts kam die Zeit, die
Arbeit, die Organisation , der Transport.

Eins hat einen Aufschwung genommen: das Sammelu
der Pilze. Sehr erfreulich, und es- läßt sich da gewiß viel
retten, was sonst verdarb. Auch dazu gehört Zeit, und vor
allem Kenntnis , aber der Ertrag ist manchmal so reichlich,
daß es lohnt , und es geht schnell. Vielleicht wird die Zu¬
nahme des Pilzgenuffes das einzige sein, was uns der
Krieg auf die Dauer beschert.

Völlig unverständlich aber ist die Propaganda, die man
für den Ersatz-Kaffee gemacht hat, auch für den Ersatz-Tee.
Diese braune Brühe , die äußerlich den Kaffee oortäuscht,
aber jeden Aromas bar ist, erfordert eigentlich eine Ab¬
handlung für sich. Noch schöner waren freilich die Eriatz»
Tabake. bis zu den Buchenblättern herab. Wir sind längst
zu dem Altbewährten zurückgekehrt, trotz der hohen Preise.
Unter den Getränken ist der echte Tee, so sehr er auch durch
Zölle und Transport verteuert sein mag, immer noch das
ergiebigste und in der Praxis billigste.

Die guten Ratschläge ivaren gewiß alle gut gemeint,
bloß den einen Faktor hatte man nicht hineinkalkuliert̂ die
Zeit.

„Ach, Unsinn , Karl. Ler Konsul m nou; iu>aj eu-
stattlicher , hübscher Mann . Der nimmt es noch mit
manchem Jungen aus . Die beiden machen ganz den
Eindruck eines glücklichen Paares ."

Karl Althoff nickte ihr lächelnd zu. „Magit recht
haben , Milchen . Ich wünsche es beiden. Henrici ist
ein Prachtmensch geworden, und ich gönne ihm sein
Glück. In seiner Jugend war er ein Tausendsasa , aber
guter Wein will ausschäumen ."

Während dieser Unterhaltung war es Heinz, der
unruhia aur seinen Stuhl herumrückte. Und die Rolle
des Beobachters schien jetzt Felix übernommen zu ha¬
ben , denn sin ernster , forschender Blick streifte aus
seinen Augen zu Heinz hinüber . —

Nach Tisch gingen die Familienmitglieder ausein¬
ander . Die Eltern hielten ihr Mittagsschläfchen, Heinz
und Robert rauchten auf des ersteren Zimmer eine Zi¬
garette und spielten an einer Schachpartie , und Felix
zog sich. zurück, um. w'e säst ''öden Mittag, ein halbes
>L-tundcyen zu lesen, eye er gleich den Brüdern seiner
Geschäften wieder nachging.

Aber heute schweifte sein Blick gedankenverlorer
über Vas Buch hinweg in die Weite. Ein unruhiges
Sehnen lag in seinen Augen, eine leise Schwermut
Len Kopf in die schön geformte, charakteristischeHanl
gestützt , saß er in tiefe Gedanken versunken. Er dacht«
an Helma Olfers . Trotzdem er nicht sehr häufig mit
ihr zusammengetroffen , war sie seiner Herzruhe ge¬
fährlich geworden . Sie verkörperte ihm das Ideal,
welches er sich von der Frau gemacht hatte . Ihre lie¬
ben , klaren Augen , der feinsinnige Ernst in ihren Zü¬
gen , der doch mit einer lebensfreudigen Frische gepaart
war , ihr ruhig taktvolles Benehmen, die tiefe Hcr-
zensgüte , die sich in ihrem ganzen Wesen kundgab, und
der fröhliche A!ut , mit dem sie den Kampf des Lebens
auf sich genommen hatte , alles das vereinigte sich zu
einem Ganzen , das Felix von Anfang an gesangenge-
nommen hatte . Und er, der sich vor de» Liebe fürch¬
tete , weil er ein kleines Gebrechen hatte, weil cr glaubte,
mit seiner Person nicht ganz einsetzen zu können im
Lausch gegen ein vollwertiges Weib, er war rettungs¬
los dem Zauber verfallen , den Helmas sympatisches
Wesen auf ihn ausübte.

(Fortsetzung folgt.)



Letzte Nachrichten.
Berlin , 29. Dez.  Weitere Besprechungen in der

Beamtenfrage . Am gestrigen Dienstag nachmittag trat im
Reichstage der aus Vertretern der Eisenbahnergroßorg .rnisationen
gebildete 16er Ausschuß zusammen , der zur augenblicklichen Lage
und zu dem Streikerlaß des Reichsoerkehrsministers Grüner
Stellung nahm . Man einigte sich dahin , Mittwoch morgen , die
Stellungnahme des Ausschusses zu formulieren und diese Er¬
klärung Grüner zu übermitteln . Inzwischen hatten die Verhand¬
lungen zwischen dem Deutschen Beamtenbund und dem Reichs-
finanzminister stattgesunden und das Reichsfinanzministerium er¬
klärte sich bereit , die Forderungen und Wünsche einem Reichsgut-
achterausschuß zu überweisen . Der Rcichsgutachterausschuß wird
voraussichtlich am 3. oder 4. Januar in Berlin zusammentreten
und das gesamte vorliegende Material prüfen.

Berlin , 29. Dez. (TU) Verkleinerung der Par¬
lamente.  Die letzten parlamentarischen Wochen haben den
Beweis erbracht , daß die großen Parlamente , die mehr als 400
Mitglieder zählen , einfach nicht arbeitsfähig sind. Der Andrang
zum Rednerpult ist so stark , daß sachliche Arbeit überhaupt nicht
mehr geleistet , sondern nur noch geredet wird . Wie die „Tel .-
Union " erfährt , werden beim neuen Reichswahlgesetz diese Um¬
stände berücksichtigt werden . Bisher kam auf 60000 Stimmen
ein Abgeordneter . Wahrscheinlich wird bei den nächsten Rcichs-
tagswahlen erst auf 75 000 Stimmen ein Abgeordneter entfallen.
!Das Reichsparlament würde dann nicht mehr 425, sondern nur
snoch 360 Abgeordnete zählen . Der preußische Landtag , der im
Februar gewählt wird , wird etwa 350 Abgeordnete aufweisen.
Beide , Parlamente werden also immerhin noch sehr stattliche
Versammlungen sein.

Berlin , 29. Dez. D e r 18 . I a n u a r. Zu der Feier des
18. Fanuar ist sich die Reichsregierung dahin schlüssig geworden,
von der Bestimmung dieses Tages als Feiertag im Wege der
Gesetzgebung abzusehen , erachtet es aber für wünschenswert , daß
dieser Tag der Einigung der deutschen Stämme und der Grün¬
dung des Reiches vor nunmehr 50 Jahren in angemessener Weise
gefeiert werde.

Lugano , 29. Dez. Die Kümpfe um Fiume.  Die
Kämpfe um Fiume dauern fort . Die Legionäre kämpfen mit größ¬
ter Erbitterung . In Rom wurde ein Funkentelegramm mit einem
verzweifelten Hilferuf der Fiumaner Bevölkerung aufgefangen,
filnscheinend kämpft die Bevölkerung gegen D 'Annunzio . Ein
Pulvermagazin von D 'Annunzio wurde in die Luft gesprengt.

Rom , 29. Dez. Waffenstillstandsbitte von
Fiume.  Der Bürgermeister von Fiume hat in einem Funkspruch
um Waffenstillstand gebeten.

London , 29. Dez. (TU) Die Arbeitslosigkeit in
England.  Lloyd George ist mit dem Problem der in England
in beängstigendem Maße drohenden Arbeitslosigkeit ernstlich be¬
schäftigt und hat London während der Weihnachtsfeiertage nicht
perlassen . An den Wcihnachtstagcn lud er Bonar Law , den
Arbeitsminister Namara , den Vertreter der Arbeitgeber Smith
und den Arbciterdelegiertcn Henderson zu einer Konferenz ein,
in deren Verlauf die industrielle Lage des Landes , welche die
Arbeitslosigkeit bedingt , gründlich überprüft wurde . Die Zahl
der Arbeitslosen übersteigt zur Zeit 1 Million . Vorgestern ver¬
einigte sich die Konferenz abermals zu einer mehrstündigen Sitzung
und auch gestern fand wiederum eine Sitzung statt , an der der
vollständige Ministcrrat teilnahm.

Verantwortlich für die Schriftleitung : O t t o B e ck.

Anzeigen.
Die Ausgabe der neuen Milchscheine für die

Milchversorgungsberechtigten findet am Donnerstag , den
30 . ds . Mts ., nur vormittags von 8Vz Uhr ab auf
Zimmer 6 des Rathauses statt . Die alten Milchscheine
sind mitzubringen.

Herborn , den 29 . Dezember 1920.
192_ Der Bürgermeister.

Handelsregister A.
W . Ernst Haas & Sohn » Kommanditgesellschaft,

Neuhosfnungshütte bei Sinn.
Die Einlagen der 25 Kommanditisten sind herabge¬

setzt, es ist ein weiterer Kommanditist eingetreten , die
Zahl derselben beträgt jetzt 26.

Gerichtsassessor außer Dienst l) r . Otto Haas zu
Sinn ist als persönlich haftender Gesellschafter aus-
geschieden.

Herborn , den 19. Dezember 1920 . 4223
_ Amt sgericht.

Versteigerung.
Am kommenden Freitag , den 31 . Dezember 1920,

von nachm . 2 Uhr ab , bringe ich bei dem Hause , Haupt¬
straße Nr . 62 (neben Konditorei Schulze) dahier, den
Nachlaß des verstorbenen Waldarbeiters Adam Hermann,
dahier , bestehend in:

1 Bett mit Einlage , 1 Taschenuhr, Kleidungs¬
stücke, 1 Trummsäge, 2 Kasten, Spiegel , Kaffee¬
mühle Usw. zur öffentlichen Versteigerung.
Herborn , den 29 . Dezember 1920. 4221

Ferd . Nieodemus , Nachlaßpfleger.
Heute trifft ein Waggon

Ferkelu. Läuserschweine
ein 4226

Wilh . Metzler II., Herborn.

Schafwolle
spinnt und färbt in eignem Betriebe.

Robert Drott , Limburg a. L.
3297 Frankfnrterstraße 37.

Einladung.
Tie Gedenktafel für die Gefallenen wird am Svlvester-

abcnd (48 Uhr in unserer et). Kirche eingeweiht . Zur
Feier werden alle Angehörigen der gefallenen Krieger,
sowie die staatlichen und städtischen Behörden ergebenst
eingeladen . Die Angehörigen sitzen im Schiff , die Be¬
hörden rechts und links vom Altar , der Kriegerverein
links vom Südeingang , die übrigen Gemeindemitgliedcr
auf den Emporen.

Herborn,  den 28 . Dezember 1920 . , 4219
Der Kirchenvorstand.

»» ei» » » » » » » » » » » » » » » » » » » » » » » » » » » » « »

Wegen Aufnahme der Bestände
bleibt unsere Kasse am

31. Dezember geschlossen.

Volksbank zu Herborn.
e . <B. nt . b . H.

■■
B

BB 4222

■BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBaBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBfBBBBB WBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBI

Wetzlar-Brannfelser Amins•Verein.
Eingetroffen:

2 Waggon deutsche und belgische

4156

Gemüse -Konserven
als Weißkohl , Rotkohl , Grünkohl , Spinat,
Karotten , Erbsen , Schneidebohnen , Tomaten,
Spargel in 1u, v 2 und '/1-Ko .-Weißblechdosen.

• • Transporte • •
aller Art mit Lasta .utomo 'bilen,
werden prompt und zuverlässig zu 'massigen Preisen be¬
sorgt . Insbesondere Vermietung von Lastkraftwagen auf

Dauerkommando . Einrichtung von Omnibuslinien.

2575

Gustav Heinemann , Automobile,
Kreuztal (Kr. Siegen),

Fernsprecher 23 Amt Kreuztal.

empfiehlt 39

Karl Gaerthe, Wetzlar.
Achtung!

1 Waggon Wirsing eingetroffen1
Verkauf : Holzmarkt Nr . 1. 4225

Frau Peukert.

Zeitungsausträger
für Merkenbach

zum 1. Januar gesucht.

Herborner Tageblatt.
Am 2 . Feiertag ist im

„Nassauer Hof " ein

Hut vertauscht
worden . Umzutauschen
4224 Bahnhofstr . 1811.

Ein Orchester
und ein

Grammophon
(fast neu ) zu verkaufen.

Wilhelm Grab,
4188 Eisemroth.

Bringen Sie Ihre alt.
Herren - u. Damen-

Hüte.
Wir machen Ihnen
dieselben wie neu.

Siegener
Hut Umpresserei

nur Löhrstr. 41.
Siegen . 3141

. . im—

Bettnässen
Befreiung sof. Alter und Geschlecht
angeb. AuSk. ums. Sanitas Fürtl
i. « . Slössaustr . 23. 372:

yHTimi rMiHmr 'rvi "" '" .

J . J\  BECfV SCHE  BUCH J
U . KUNSTDRUCKERCI -J
OTTO BECK . / HERBORhll

-1 FERNSPRECH - ANSCHL . No . 20
GEGRÜNDET 1842

-
ALLE PR1VAT-
U. GE5CHÄFT5-
DRUCKSACHEH
WERDEN IN SAUBERSTER
AUSFÜHRUNG SCHNELL U.
BILLIGST HERGESTELLT ::

7

Tüchtiges , braves

Mädchen
gesucht. 4227

Zu erfragen in der Ge¬
schäftsstelle ds . Bl.

Malaga
5pai>. Lrankenweia

„ Rotwein
IamaiKa-Rnin-

BerschnKt.
Cognac.

Medizinal -Drogerie
W . Lehr , Apotheker,

Herborn . 4228

Apfelwein
neuen (mild)

vorzüglich zu Bowlen,
sowie alle sonstigen
mit gutem Zucker

vergohreneObstweine
empfiehlt 4004

Jteinrkh Schäfer,
Obstweinkelterei,

Herborn , Mühlgasse.

verleiht monatliche
Rückzahlg . Müller

& Lehmann . Düsseldorf 98.

AAAAAAAAAAAAAlj

2m ^fCeuj -a -\
421f)

JmrscL - Ässens
cJam .-oRvnn -
J. -Sluvi \ - ^}) e^ctxniü: .
®10etn '&z.an2 -2i (t£w -
eBzaimttoein

cJ . (2 . tyVc \je >U,

'Kethoin,  JCo .ipfafa'j

Lederin
das beste Nähr - u.
ungsmittel zur Aufzucht

Jungvieh.
Medizinal -Drogerie

W. Lehr, Apotheker,
Herborn. 42»

17.Prech. SiiMei#
Llaffeulotteck.

Betrag der Gewinne
in 5 Klaffen

108 Millionen Mark.
Hauptgewinn im günst
Falle Mk . 1100 000
Ziehung 11 . u . 12. Januar.

Vi  Va
Mk . 64, - 32, - 16, - . 8r

Porto 50 Pfg-
St. Staus . ■.

Preuß . Lottterie -Einnehn^
Siegen.

Statt besonderer Anzeige!
Gottes unerforschlicher Wille rief heute abend nach nur 5-tägiger

Krankheit unsere liebe , unvergeßliche Tochter und treue Schwester,

Johanna Kritzler,
im blühenden Alter von 20 Jahren zu sich.

Um stille Teilnahme bitten

die tieftrauernden Eltern
Emil Kritzler u . Frau Sda,

geb . Schmidt
und Geschwister Maria

Eugen ^
Hilde

Sinn , Köln, den 28. Dezember 1920.

Die Beerdigung findet Freitag Mittag um 2 Uhr statt . ^
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